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Die Jüdin von Prag. 


Eine Kriminal⸗Geſchichte aus dem Mittelalter von Auguft Werg. 


Als Kaiſer Karl IV. mit Klugheit und Kraft dem deutſchen Reiche vor⸗ 
ſtand, vorzuͤglich aber in feinem Erblande Böhmen als ein gerechter Herrſcher 
regierte, lebte in dieſem Koͤnigreiche ein mächtiger Ritter, Namens Dippold 
von Wykan. Er beſaß mehrere Burgen und galt fuͤr einen der tapferſten 
Streiter im ganzen Boͤhmerlande. Oft ſchon hatte ſich der Kaiſer des ſtarken 


Arms und der Kriegserfahrenheit dieſes Edelmanns bedient, um die uͤbermuͤthigen 
Raubritter, die trotz der ſtrengſten oberherrlichen Verbote nicht aufhoͤrten, das 
Land zu beunruhigen, nach der Strenge des Geſetzes zu ſtrafen und ihre 
Schloͤſſer zu zerſtoͤren. Mehr aber noch, als um ſeiner Tapferkeit willen, war 
der Burgherr von Wykan feiner unerſchuͤtterlichen Gerechtigkeitsliebe wegen von 
den Biedern geachtet und von den Schlechten gefuͤrchtet. Daher ſtand er auch 
hoch in ſeines Fuͤrſten Gunſt, und wurde von ihm, als er im Heere nicht mehr 
dienen konnte, weil er in einem blutigen Gefechte ſeines rechten Armes verluſtig 
gegangen war, zum Landrichter des Kaurzimer Gaues ernannt. Bisher hatte 
Dippold ſich und den Seinen wenig angehören koͤnnen, denn er war ſtets bereit 
geweſen, Alles daran zu ſetzen und kein Opfer zu ſcheuen, wenn es galt, den 
Willen feines Herrn auszuführen; Karl aber hatte es dem treuen Vollzieher 
ſeiner Befehle nie an Beſchaͤftigung fehlen laſſen. Jetzt winkten dem tapfern 
Ritter, obwohl fein Richteramt auch mit mancher Laſt verknüpft war, ruhigere 
Tage. Laͤngſt war er des Umherziehens muͤde geweſen, und hatte ſich nach 
einem ruhigen friedlichen Leben auf ſeiner Stammburg geſehnt, wo eine edle 
Hausfrau, ein hoffnungsvoller Sohn und zwei liebliche Toͤchter ſeiner Liebe 
harrten. Jetzt endlich war die Zeit gekommen, wo er dieſen Wunſch erfüllen 
konnte, ohne dem Vaterlande und dem Kaiſer ſeine Dienſte entziehen zu duͤrfen. 
Er uͤbte ſein Amt mit der ſtrengſten Rechtlichkeit, und rechtfertigte, wie er ſtets 
gethan, das Vertrauen ſeines Herrn in vollem Maaße; dem Boͤſen war er ein 
Schrecken, dem Unterdruͤckten eine Zuflucht. AR 

So ſehr Dippold im Gau als ſtrenger unerbittlicher Richter gefuͤrchtet wurde, 
eben ſo wurde er auch von ſeiner Familie und ſeinen Burgleuten geliebt, denn 
er war ein biederer Ehegatte, ein zaͤrtlicher Vater und ein milder, gütiger Herr. 


— Doch ahndete er auch im Kreiſe der Seinen jede Uebertretung der Pflicht, und 


machte hinſichtlich der Perſon nie einen Unterſchied. Er hatte hier indeß uur 
ſelten die Strenge vonnoͤthen, denn Jeder gehorchte ihm gern, da er nur Bil⸗ 
liges forderte. 


Der wackere Ritter fand nun daheim das Gluͤck, deſſen er im langen Fuͤr⸗ 


ſtendienſte entbehrt hatte, Seine Gemahlin Petronia, die Tochter eines ange⸗ 
ſehenen Freiherrn, war ganz dazu geſchaffen, ihm das haͤusliche Leben zu ver⸗ 
ſuͤßen; fie. war ein holdes Weib, das mit der Anmuth des Körpers, die ſchoͤnſten 
Frauentugenden dereinte. Dies Ehepaar wurde in der ganzen Umgegend als 
ein Muſter geprieſen; die Vaͤter ermahnten ihre Soͤhne, einſt ſo wacker und 
rechtlich wie Dippold, — die Mütter ihre Töchter, einſt fo haͤuslich und edel wie 
Petronia zu werden. 

Auch an ſeinen Kindern ſchien der Burgherr von Wykan Freude zu erleben. 
Die ihm zu erſt gebornen Töchter bluͤhten lieblich heran und wurden gaaz ihrer 
Mutter aͤhnlich. 8 die Eine ihr achtzehntes und die Andere ihr ſechszehntes 
Jahr erreicht hatte, erſchienen zwei achtbare Freier, die graͤflichen Brüder von 
Koſteletz, um fie zu werben. Hocherfreut uͤber die doppelte Verzweigung 
zweier edeln und maͤchtigen Geſchlechter, ſegneten die Eltern den Liebesbund, und 
Giſela und Meta, die einander zärtlich liebendenden Schweſtern, feierten an 
Einem Tage ihre Vermaͤhlung, um auch fur die Folgezeit ſchweſterlich ver eint 

u leben. ’ i 2 

f Jetzt blieb dem biedern Elte paare auf Burg Wykan nur noch der einzige 
Sohn, ein kraͤftig aufbluͤhender Juͤngling. Er ward die Hoffnung des Vaters 
dee Stolz der Mutter. Schon früh entwickelten ſich in Eu ſebius alle die 


Faͤhigkeiten, die geeignet waren, einen Ritter zu zieren. Er beſaß Stärke und Ge⸗ 
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wandheit, die wildeſten Pferde konnte er baͤndigen, ſein Pfeil fehlte nur ſelten 
des Zieles und mit den Staͤrkſten vermaß er ſich eine Lanze zu brechen. Oft trug 
er in den Kampfſpielen den Sieg davon, aber nicht allein da, wo Schwerdt und 
Speer entſchieden, auch in ſanfterem Wettſtreit errang er bisweilen den Lorbeer, 
denn ein wackerer Saͤnger hatte ihn in der Kunſt des Lautenſpiels unterwieſen, 
und Euſeb war ein gelehriger Schüler geweſen. Mit ſolchen Eigenſchaften aus⸗ 
geruͤſtet, durfte ſich der junge Freiherr von Wykan nicht ſcheuen, mit den ritter⸗ 
lichſten und edelſten Juͤnglingen am Hofe zu wetteifern. Er war auch die Freude 
ſeiner Eltern, und mit frohem Vorgefuͤhle blickte der gluͤckliche Vater in die frohe 
Zukunft; er ſah ſich verjüngt in dem blühenden Sohne, und hoffte ihn dereinſt 
zu einer noch hoͤheren Stufe des Ruhmes und der Macht erhoben zu ſehen, als 
er ſelbſt erſtiegen hatte. Nur Eins war es, was dem Mitter zuweilen Kummer 
machte; er glaubte nämlich an Euſeb einen Hang zum Leichtſinn zu bemerken. 

Zwar zeigten ſich die Spuren dieſes Fehlers nur ſelten, und auch dann ließen ſie 
nicht auf ein ſchlechtes Gemuͤth ſchließen. Aber der Juͤngling war jetzt unter 
ſtrenger väterlicher Zucht; jeder feiner Fehler und Irrthuͤmer wurde geruͤgt, daher 
konnte ſein Leichtſinn nicht ausarten; ließ ſich dies aber nicht befuͤrchten, wenn 

er früher oder fpäter ſich ſelbſt uͤberlaſſen war oder gar in die Gemeinſchaft ver⸗ 

dorbener Geſellen gerieth? Daher beſchloß der Vater, ihn fo lange gls nur möglich 

unter ſeiner Aufſicht zu behalten und mit ſcharfem Auge auf die Wahl ſeines 

Umgangs zu ſehen. Mit ſo vieler Feſtigkeit auch Dippold ſonſt ſeine Entſchluͤſſe 

ausfuͤhrte, bei dieſem ſah er ſich genoͤthigt, eine Ausnahme zu machen. Denn 

fein guͤtiger Fuͤrſt, der Kaiſer Karl, beſuchte ihn einſt auf einer Reife, und ver: 

weilte zwei Tage auf der Burg Wykan. Das offne und kecke, und dabei doch 

anſtaͤndige Weſen des jungen Euſeb, gefiel dem hohen Herrn, und er begehrte 

den Junker als Pagen in feinen Dieuft, Obgleich der alte Ritter dies heimlich 

nicht gern ſah, ſo konnte er das Verlangen ſeines Herrn nicht verweigern, ohne 

ihn zu beleidigen, ja er mußte ſich ſogar ſtellen, als rechne er es ſich fuͤr eine Ehre 

und Auszeichnung, was es im Grunde auch war, a 

Euſeb war mit der ihm bevorſtehenden Veraͤnderung ſeiner Verhaͤltniſſe ſeht 
zufrieden, denn ſie eröffnete. ihm ja die Bahn zu Ruhm und "Würden und 


leute, und zwar nur ſolche, die aus den edelſten und maͤchtigſten Geſchlechtern 
entſproſſen waren, wurden eines fo feltenen Vorzugs theilhaftig, als er. Mit 
ſtolzer Zuverſicht ließ der Juͤngling feine Phantafie in die Tage der Zukunft hin⸗ 
aus ſchweifen und er fah ſich ſchon im Geiſte als erften Feldherrn und Kronbe⸗ 
amten des Reichs. Die vaͤterliche Burg wurde ihm nun zu eng, die Feſſel der 
Zucht, der er bis jetzt unterworfen geweſen war, druͤckte ihn jetzt zum erſtenmale, 
denn die Welt hatte ihm ihre weiten Thore geöffnet. Voll Ungeduld ſehnte er 
fi nach der Stunde, in der er in die prächtige und ehrwuͤrdige Koͤnigsſtadt Prag 
einziehen wuͤrde. Die Mutter aber dachte mit Wehmuth und der Vater mit 
Beſorgniß der Zeit, wo der einzige Sohn fern ſein, und ſie einſam und von allen 
ihren Kindern verlaſſen in ihrem ſtillen Bergſchloſſe zuruͤckbleiben wuͤrden. 
Dippold hatte einen alten treuen Diener, der einſt ſein Waffentraͤger und 
beftändiger Begleiter auf allen feinen Kriegszuͤgen geweſen war, und jetzt das 
Amt eines Burgvogts verwaltete. Auf ihn ſetzte der Ritter ein großes Ver⸗ 
trauen. Am Abende vor des Sohnes Abreiſe ließ er den Alten rufen, hieß ihn 
auf den nebenſtehenden Seſſel niederfegen, gab ihm einen Becher Wein, und bde⸗ 
gann alſo: „Wlasco, Du haſt manch liebes Jahr treu und wacker an meiner 
Seite geſtritten und manchmal für mich geblutet und gute und boͤſe Zeit mit mir: 
getheilt; Dein Haar iſt grau geworden in meinem Dienſte, und es waͤre wohl 
billig, daß ich Dir fortan Ruhe goͤnnte. Und dennoch treibt mich eine Bangigkeit, 
die ich nicht von mir zu verbannen vermag, an, von Dir noch etwas zu be⸗ 
gehren, deſſen ich Dich wohl uͤberheben ſollte, wenn ich bedenke, daß Du um 
meinetwillen ein unruhvolles Leben fuͤhrteſt und erſt ſeit wenig Jahren Deines 


Leibes pflegen kannſt.“ 


„Fordert immerhin, edler Herr!“ erwiederte der Burgvogt, „ich bin a 
Freuden bereit, Euch Folge zu leiſten. Nichts füllt mir beſchwerlich, was ich f 


ſchmeichelte feinem Ehrgeize, wie feiner jugendlichen Eitelkeit. Nur wenige Edel⸗ 
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Euch thue. Sol ich noch ein 


das ſchon toſtig gewor- betes Halstuch, einen großen Theuſtec auf den weißen Brinkteibern, viel zu 


m [den ers anlegen, das fd was 
dene Schwendt weten und es führen für Eur, Sached D, mein Arm it noch weite Stiefein und was ich nach anzuführen vergeffen habe — ein vergeffenes 
* 


ſtark, ob ich gleich alt bin. Ihr follt fehen, daß mich ein Paar Jahre der Waf⸗ 
fenruhe nicht ſtumpf gemacht haben“ 2 a 

„Nicht ſolchen Dienſt begehr' ich von Dir,“ fagte Dippold. „In keine Fehde 
ſende ich Dich hinaus, und dennoch ſollſt Du mir das Liebſte, was ich habe, vor 
dem aͤrgſten Feinde ſchuͤtzen, naͤmlich vor der Reue und dem boͤſen Gewiſſen. 
Ja, ehrlicher Wlasco, was Du mir jetzt thun ſollſt, achte ich hoͤher als Alles, 
was Du bisher fuͤr mich gethan; es wird Deinen treuen Dienſten die Krone 
aufſetzen. Du weißt, daß der Kaiſer meinen Sohn zum Pagen verlangt hat, 
und daß Euſeb morgen nach Prag ziehen wird. Haͤtte mein hoher Herr ge⸗ 
fordert, daß der Juͤngling ihn in blutige Fehde begleite, ich haͤtte ihn mit Freu⸗ 
den ziehen heißen: ſo aber laß ich ihn mit großer Beſorgniß von mir. Denn 
ob ich gleich den großen Karl als einen klugen und kraͤftigen Herrſcher verehre, 
ſo weiß ich doch, daß an ſeinem Hofe nicht die fromme Sitte Haus haͤlt. Die 
ſchlechte Auffuͤhrung der Prinzen, ihr wildes zuͤgelloſes Treiben iſt lein ſchlechtes 
Beiſpiel fuͤr den Adel, der den Thron umgiebt. Noch iſt mein Euſeb unver⸗ 
dorben; aber wird er es auch bleiben in den Hallen des Hradſchin, 
fuͤhrung ſeiner wartet. 
Sinn, det nur zu bald in Leichtſinn ausarten kann, ihm eigen iſt. Wird er 
nicht Gefallen finden am lockenden Laſter? Darum thut ihm ein treuer Warner 


Noth, der ihm die Netze zeigt, mit welchen der gleisneriſche Trug ihn umfpinnt, | 
der ihm zur rechten Zeit zum Herzen redet, wenn er wankt und ſich zum Boͤſen ſtillen Waͤldchen uͤber Etwas bruͤtete, zwei Damen und einen Herrn, wahrſchein⸗ 


hinneigen will, der mir Kunde giebt, wenn ſeine Seele in Gefahr ift, damit ich lich Beſiter naher Landhaͤuſer, voruͤber, und ſetzten ihn in eine der tödtlichiten 


eile, ſie zu retten. Dieſer Freund, Leiter und Warner ſollſt Du ihm ſein, wackrer 
Alter! Euſeb liebt Dich, Du warſt ſein Waffenmeiſter; oft ſaß er, da er noch 
ein Knabe war, auf Deinen Knien, und hoͤrte begierig Deinen Maͤhrlein zu; er 
hat jene Zeit noch nicht vergeſſen, er wird ihrer auch ferner eingedenk ſein, wird 


Dein Alter ehren und Deine Stimme nicht verachten, wenn fie ihn an feine, 


Pflicht mahnt. Und fo frag' ich Dich, Wlasco, willſt Du meinen Wunſch er⸗ 
füllen und meine von Vaterſorge gepreßte Bruſt erleichtern? Nur wenn Du des 
Juͤnglings Begleiter biſt, kann ich ihm beruhigt nachſehen.“ 

„Euer Zutrauen ehrt mich hoch.“ antwortete Wlasco, — „und ich will 
mich zu beweiſen bemühen, daß ich deſſen würdig bin. Bleibt mir der Junker 
gewogen, wie er es bisher war, fo hoffe ich ihn Euch ſo rein und edel zuruͤck zu 
fuͤhren, als er von Euch ſcheidet. Mein Wort darauf, guter Herr, ich will ihn 
bewachen und huͤten, wie den Stern meines Auges.“ 

Mit herzlichem Danke und mit der 
entſprechenden Lohnes entließ Dippold den Alten, der durch ſeine Zuſage einen 
Stein von dem Vaterherzen gewaͤlzt hatte. Mit ſorgenfreierem Blick ſah der 
Ritter nun in die Zukunft, und leichter wurde ihm am naͤchſten Tage die Tren⸗ 
nüng von dem Erhalter feines altadeligen Geſchlechts. Ku 

„Wenn Dir der Wille eines redlichen Vaters heilig iſt,“ ſagte er zu dem 
Scheidenden, „ſo ehre den Rath des treuen Wlasco. Betrachte den alten Mann 
nicht etwa als Deinen Knecht, der gezwungen iſt, Deinem Eigenſinne zu gehor⸗ 
chen, ſondern ſieh in ihm einen gepruͤften Freund und Schützer Deiner uner⸗ 
fahrenen Jugend. Die Achtung, welche Du ihm erweiſeſt, werde ich als mir 
ſelbſt erwieſen Dir hoch anrechnen. Und nun gehe hin, mein Sohn, und ver⸗ 
ſuche Deinen Schritt auf der glatten und ſchluͤpfrigen Bahn des Hofdienſtes. 


So Dir ein unbeflecktes Gewiſſen immer als das hoͤchſte Gluͤck des Lebens gilt, 


ſo Du Gottes Geboten den Vorzug giebſt vor den Geboten der Menſchen, ſo 
Du ruͤſtig kaͤmpfſt gegen Deinen aͤrgſten Feind, gegen den Verſucher in der eige⸗ 
nen Bruſt, ſo wirſt Du ſtets feſten Fußes ſtehen, wenn gleich manchmal der Bo⸗ 
den unter Dir zu wanken ſcheint.“ 7 

Euſebius verſprach, dieſer Ermahnungen eingedenk zu bleiben, warf ſich noch 
einmal an den Hals des tiefbewegten Vaters und in die Arme der weinenden 
Mutter, und eilte dann, von Wlasco begleitet, Über die Schloßbruͤcke und den 
Burgberg hin ab, dem erſehnten Ziele ſeiner jugendlichen Wuͤnſche, der ſtolzen 
Koͤnigsſtadt entgegen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Geſchichte eines Wechvogels. 
(Beſchluß.) 


Verheißung eines dem großen Dienſte 


Schnupftuch: ſo kann es Einem wahrhaftig Niemand verargen, wenn man 
ganz ſtill in ſich hinein alle Himmel tauſend Donnerwetter flucht und eine Ver⸗ 
gnuͤgungsparthie auf das Land gänzlich aufgiebt. Herr Pechvogel theilte durch⸗ 
aus meine Anſicht uber dieſe Sache. Er entſchloß ſich, die ihm befreundete Fa⸗ 
milie und die ihn ſehr intereſſirende junge Wittwe fahren zu laſſen, und zu Fuß 
nach ſeiner Wohnung zuruͤckzukehren. Da er aber unter keinen Umſtaͤnden durch 
Bitten von feinem Vorhaben abgehalten werden wollte, fo ſchuͤtzte er Unpaͤßlich⸗ 
keit vor und fing damit an, die beiden ihm gefaͤlligſt auf den Schooß geſetzten 
und, wie alle talentvollen, etwas unruhigen Kinder den Eltern zu uͤberreichen: 
„da er ſich nicht ganz wohl fuͤhle.“ Bis er nun aber dieſe fein eingeleitete In⸗ 
trigue zu einem durch Wahrſcheinlichkeit erlaubten Schluß ſteigern konnte, hatte 
der Wagen bereits Über drei Viertel Meilen zurückgelegt, und bevor die Herrn 
Pechvogel befreundete Familie auf die Unpaͤßlichkeitsidee deſſelben einging, und 
ihn mehr mit Vorwürfen Über die Störung als bedauernd entließ, war noch eine 
halbe Meile hinzugekommen. Herr Pechvogel ſtieg aus, und trat dabei die ihn 


wo die Ver⸗ ſehr interefficende junge Wittwe dermaßen auf den Fuß, daß dieſe entſetzlich zu 
Dir, wie mir, iſt es nicht entgangen, daß ein leichter wimmern begann, und die nothwendige Ecklaͤrung ihres Verehrers: er habe es 
nicht mit Willen gethan, gaͤnzlich überhörte, 


Aufrichtig geſagt, es war noch etwas Anderes, was Herrn Pechvogel zwang, 
aus dem Wagen zu ſteigen. Sein Kakodaͤmon führte aber, als er im nahen 


Verlegenheiten, aus welcher er ſich durch ſchnelle Flucht retten wollte, Das 


Woͤldchen war fonft niemals, heute aber zufällig von Spaziergaͤngern und Spa⸗ 


ziergaͤngerinnen ſo belebt, daß Herr Pechvogel kreuz und quer laufen und in 
einem Ausweichen bleiben mußte. Endlich erreichte er den Hauptweg wieder. 

Das Maaß feiner Geduld war jetzt uͤbervoll, was um fo mehr befagen will, 
als ich dem Leſer mitzutheilen im Stande bin, daß Herr Pechvogel ein Deutſcher 
war. Er fluchte mehrere Donnerwetter in ſich hinein und verſicherte dem Schick⸗ 
ſale: er habe nun gerade genug! mehr würde er nicht ertragen! es gäbe Dinge, 
die in ihrer unaufhoͤrlichen Aufeinanderfolge auch ein Schaf zum Tiger machen 
koͤnnten!! 

Herr Pechvogel war in einer fruͤhern Angelegenheit ganz meiner Anſicht, dies⸗ 
mal bin ich der ſeinigen. Uebrigens ſind wir Landsleute. . 

Herr Pechvogel hatte das Gluͤck, ungeachtet die raſch ſich zufammenziehenden 
Wolken mit Regen drohten, einen leeren Fiaker zu gewahren. Ein anderer Herr 
erreichte die Caroſſe, aber fruͤher als er, und da ihm ſpaͤter nicht wieder das Gluck 
zu Theil wurde, einen leeren Fiaker zu gewahren, ſo mußte Herr Pechvogel in 
ſeinem erbaͤrmlichen Anzuge den weiten Weg bis zu ſeiner Wohnung zu Fuß zu⸗ 
ruͤcklegen. Hierbei paſſirte ihm Übrigens weiter keine Unannehmlichkeit, als daß 

er außerordentlich naß wurde, aus Verſehn in einen kothigen Rinnſtein trat, 
einen Handſchuh verlor, von einem, einen Balken tragenden Arbeitsmann in's 
Kreuz geſtoßen wurde, einem ihm auf dem Seitenwege der Straße entgegentre⸗ 
tenden Herrn in der Eile ausweichen wollte, aber fuͤnf Minuten lang immer zur 
ſelben Seire auswich, wo Dieſer ausbog, fo daß fie ſich immer nicht auswichen, 
— und daß die Bruͤcke, welche er paſſiren mußte, ſo eben aufgezogen wurde, 
und ſechs Frachtſchiffe durch⸗ bevor ſie Herrn Pechvogel hinuͤberließ. 

Die Haushälterin des Herrn Pechvogel war ſonſt immer zu Haufe. Da ihr 

Herr ſie indeſſen heut Morgen benachrichtigt, daß er eine Vergnuͤgungsparthie 
über Land mache und nicht vor Abend zuruͤckkehre, fo war fie gerade zu der Zeit 
zum Beſuche bei einer Freundin, als Herr Pechvogel anklopfte, klingelte, dann 
an der Klinke des Kuͤchenſchloſſes rüttelte, dann mit dem Fuße gegen die Stu: 
benthuͤre ſtieß, und endlich auf dem Hofe vergebens drei Mal mit ſteigender 
Kraft ihren Namen rief. — Da die Haushaͤlterin ſich wirklich nicht im Hauſe 
aufhielt, aber als ſorgſame Haushaͤlterin die Schluͤſſel mitgenommen hatte, fo 
wartete Herr Pechvogel erſt zwanzig bis fuͤnfundzwanzig Minuten auf ihre Wie⸗ 
derkehr, und lief nach Verlauf dieſer Zeit zum Schloſſer, mit deſſen Huͤlfe er 
ohne weiteres fein Zimmer erreichte. 

Gluͤcklicherweiſe hatte die Haushaͤlterin nicht den Schluͤſſel zum Kleiderſchranke 
mitgenommen, ſo daß Herr Pechvogel andere Kleider anlegen konnte, was er 
denn auch geſchickt und ohne Widerwaͤrtigkeit that. Er ging nun in's Gaſt⸗ 
haus zu Tiſche, wurde hoͤflichſt vom Wirthe um Entſchuldigung gebeten, daß 
für heut fein gewoͤhnlicher Platz durch einen Fremden beſetzt ſei und er anderswo 
Platz nehmen moͤge, verbrannte ſich ſchon bei der Suppe die Zunge (in doppelter 
Beziehung, da er einen Scherz über Hofraͤthe machte und ein Gegenuͤberſitzender 
fi) als einen ſolchen vorftellte), bekam ein ſehr ſchlechtes Stuͤck Rindfleiſch und 
lauter Speiſen, die er nicht gern aß und fand im Gemuͤſe ein Buͤſchelchen menſch⸗ 
licher Haare. Zuletzt gerieth noch der Rock eines voruͤbereilenden Kellners mit 
Herrn Pechvogels Perruͤcke in Verwicklung und riß ihm dieſe, unter dem wiehern⸗ 


Beim Einſteigen in den Wagen hatte Herr Pechvogel ein Malheur, das den Gelaͤchter der geſammten Tiſchgeſellſchaft, von ſeinem ſorgengefurchten 


unbedingt zu den verdruͤßlichſten Vorkommniſſen des Lebens 
männlichen Geſchlechts gehoͤrt, und um welches ich ihm feinen Zorn gern verzeihe. 
Der Sprungriemen am rechten Fuße war ihm naͤmlich geplatzt. Alles, nur nicht 
der Sprungriemen, und am wenigſten auf einer Landparthie mit Damen! Man 
ſieht wie eine engliſche Taube, man ſieht gar zu laͤcherlich aus! Man hat nicht 
einen einzigen Moment, in welchem man nicht an den geplatzten Sprungriemen, 
an die ſich aufwirbelnden Beinkleider, an die jaͤmmerliche Figur denkt, welche 


man hier, wo man ſo gern durch freies ungenirtes Benehmen gefallen möchte, 


zu fpielen gezwungen iſt! Hat man nun noch außerdem, wie Herr Pechvogel, 
einen engen, aus aller Form getretenen und zerriſſenen Hut, ein nicht ſehr ſau— 


eines Menſchen Haupte. 4 


Nachmittags hatte fih Herr Pechvogel in feiner Behauſung auf's Sopha 
gelegt und der wiedereingetroffenen Haushaͤlterin den Befehl gegeben, Nieman⸗ 
den vorzulaſſen, damit er das am Schlaf Verſaͤumte nachhole und die tauſend 
Qualen und Quälereien dieſes denkwuͤrdigen Tages vertraͤume. 

Beinahe waͤre Herr Pechvogel eingeſchlafen. Schon war er in jenem halb⸗ 
bewußten Zuſtande, den man in Berlin ſo huͤlſch durch „Druſeln“ bezeichnet, 
als ſich ihm eine Fliege auf die Naſe ſetzte und ihn dort mit ihren ſpitzigen Bei⸗ 
nen kitzelte. Dies iſt ein ſehr unangenehmes Gefühl, weshalb denn auch Herr 
Pechvogel feine Hand nahm und die Fliege fortjagte. Die Fliege kam aber im⸗ 
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mer wieder auf feine Naſe und kitzelte ihn dort mit ihren Beinen, bis er endlich 
in die allergrößte Wuth über dies Inſect und deffen Inſtinct gerieth und derma⸗ 
ßen nach der Naſe ſchlug, nach ſeiner eignen, daß ſogleich das Blut hinausfloß, 
die Fliege ſich aber alſodald wieder auf die alte Stelle ſetzte und ihn mit ihren 
Beinen kitzelte. f 

In den Kaffee, welchen ſich jetzt Herr Pechvo 
eine einzige slige Bohne gekommen. 

Spaͤter ging Herr Pechvogel Billard ſpielen und verlief ſich bei jedem Balle, 
und beim letzten perſoͤnlich aus dem Zimmer. Abends ging Herr Pechvogel in's 
Theater, um ſich endlich ein Mal zu erheitern. Es wurde die „Antigone“ von 
Sophokles gegeben. 

Unſer Pechvogel ſaß im Parquet zwiſchen zwei ganz ungemein ſtarken Herren 
wie eine Sardelle zwiſchen den beiden Haͤlften eines Dreigroſchenbrodes, oder wie 
ein Leſezeichen in der Mitte eines Folianten: er konnte ſich nicht ruͤhren, nicht 
ruͤcken. Schon nach dem erſten Akte wollte er fort, aus der herrlichen Tragoͤ⸗ 
die des Alterthums in die der Gegenwart, konnte aber nicht, da dies Stuͤck 
ohne Zwiſchenacte gegeben wurde und keiner ſeiner Preſſer waͤhrend des Schau⸗ 
ſpiels aufſtehen wollte. In ſeiner Angſt rief Herr Pechvogel nach einer langen 
Moralpredigt des Chores ganz laut! „Bravo, bravo, ein ſehr guter Witz!“ 
et er denn gluͤcklich hinausgebracht wurde, weil man ihn für verruͤckt 

ielt. 

Er ging nun zum Abendeſſen und fand mehrere feiner Liehlingsgerichte auf 
der Speiſekarte, von denen ihm aber der Oberkellner berichtete, daß fie leider bes | 
reits „vergeſſen“ wären. Später nahm Herr Pechvogel noch an einer Par⸗ 
thie Whiſt Theil, verlor aber ſein letztes Geld, wurde hitzig und beleidigte ſeinen 

iden durch eine ſchwere Verbalinjurie, weil Dieſer nicht Coeur nachgeſpielt hatte, 
wodurch der Rubber verloren ging, der einzige, den Herrn Pechvogel hätte ge⸗ 
winnen koͤnnen. Sein Gefaͤhrte und Gegner in einer Perſon vergalt, ohne ſich 
zu beſinnen, die pechvogelſche Verbal⸗ durch die Real-Injurie einer Ohrfeige, 
und zwar einer ſehr bedeutenden. Herr Pechvogel wollte nun den ganzen auf⸗ 
geſammelten Zorn dieſes Tages an ſeinem Aiden auslaſſen, wurde aber durch die 
andern Mitſpieler davon abgehalten, Dies erzuͤrnte ihn in ſolchem Maaße, daß 
er auch gegen ſie Schimpfwoͤrter ausſtieß und nach ihnen ſchlug, worauf er denn 
ganz allgemein und unbarmherzig durchgepruͤgelt und zum Hauſe hinausgewor⸗ 
fen wurde: eigentlich bloß deßhalb, weil ſein Aide Coeur nachzuſpielen vergeſſen 
hatte. 

„Ob's denn noch einer Seele unter Gottes weitem Himmel ſo geht wie mir!“ 
rief Herr Pechvogel aus, als er ſich vor feinem Betle entkleidete und in ſeinem 
Portefeuille den Brief um Geld fand, welchen er heut Morgen geſchrieben und 
auf die Stadtpoſt zu geben vergeſſen hatte. „Nein, ſolchen Pechvogel giebt's 
auf dieſer Welt nicht mehr!“ 

Als er eben einſchlafen wollte, begann ſein Nachtbar, der Horniſt, die ſchoͤne 

rie: „Willkommen, o ſeliger Abend!“ zu blaſen. 


gel präfentiven ließ, war nur 
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Eine kleine Erdrterung zur rechten Veit. 


Waͤre eine Ruͤckkehr aus dem Schattenreiche in dieſes Leben möglid), 
was würde wohl, unter andern, eine ehrſame Buͤrgersfrau, die man vor einigen 
ecennien begraben hat, fagen, wenn ihr ein Dienſtmaͤdchen, wie ſolches heut zu 
age an Sonn: und Feſttagen feinen Vergnuͤgungen auf Tanzboͤden und der⸗ 
gleichen nachgeht, vorgeſtellt würde! — Unfehlbar wuͤrde ſie ihres Erſtaunens 
nicht mächtig werden fönnen, und glauben, man beabſichtige, fie zu foppen, in⸗ 
em man ihr eine Baroneſſe aus einem der erſten Haͤuſer für eine Dienſtmagd 
ausgeben wolle. Nur duͤrfte eine Dame dieſer Art weder reden, noch ſich das 
mindeſte Gebehrdenſpiel erlauben, denn alsdann hätte jeder Zweifel augenblicklich 


ein = ; 
— n Urſachen nach, die dieſem Gegenſtande zum 


Forſcht man den allgemeine i 
dieſelben allerdings in der zunehmenden Sittenver⸗ 
runde liegen, fo finden ſich diefi 1 


derbni eit, uber deren Urſachen ſich mancherlei ſagen 
alfeiige Dan mehr zu ſcheinen, als man vertreten kann. Das Sprichwort: 
„Kieider machen Leute!“ iſt ſo ſehr zum allgemeinen Zielpunkte des Strebens 
geſtempelt worden, daß es ſchon jetzt bei den Verftändigeren im Werthe tief un⸗ 
er Null geſunken ſein muß. Demſelben gegenüber bewährt fich indeß ein ande: 
res Sprichwort auf das Vollkommenſte, welches heißt: „Wie der Herr, fo der 
Diener!“ — Gehen doch die Herrſchaften, ſelbſt die der letzten Klaſſe, ihren Die: 
nenden mit den erbaulichſten Beiſpielen voran, reichen ihnen nicht ſelten ſogar zur 
Nachfolge die Hand: was Wunder alſo, daß ſolche Reſultate ins Leben treten! — 
Riekchen wirft ihrem Brodherrn, der, feine Pfeife dampfend, im Fenſter 
liegt, wiederholentlich Kußhaͤndchen von der Straße aus zu, wo ſie der Kinder 
wartet, und jener erwiedert fie mit der größten Unbefangenheit. Worauf anders 
iſt dabei zu ſchließen, als auf ein ſehr intimes Verhaͤltniß zwiſchen dem Herrn 
und der Dienſtmagd! — Am naͤchſten Sonntag erſcheint Riekchen im Theater, 
geputzt, wie eine Gräfin. Nicht weit von ihr, jedoch, damit die Sache Air zu 
auffallend werde, in einer andern Loge, ſitz ihr Prinzipal, um gleich nach been⸗ 
digter Vorſtellung ihr ſeinen Arm bieten zu koͤnnen, und, in fo holder Geſellſchaft, 
des Schönen Abends auch noch anderweitig zu genießen. Sie iſt in ihrer Loge mit 
einer fehr vertrauten Freundin gleichen Schlages zuſammengetroffen, und 7557 
lt ſich in den Zwiſchenakten mit derſelben von geheimen Angelegenheiten. Da 


St 
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vernimmt denn 

Fiekchens Geſtalt iſt zwar nicht von der Art, daß ſie aus gleichen Quellen, 
wie das huͤbſche, angenehme Riekchen, ſchoͤpfen koͤnnte, doch weiß ſie dennoch nicht 
minder denſelben Zweck zu erreichen. Ihre Madame iſt von der eben nicht gerin⸗ 
gen Zahl ſolcher — kaum ſo zu nennenden — Hausfrauen, die ſich um das In⸗ 
nere ihres Hausweſens nicht gern ſelbſt bekuͤmmern, und Wirthlichkeit fuͤr eine 
abgeſchmackte, altvaͤteriſche Idee halten. Fiekchen kann daher mit dem Wirth⸗ 
ſchaftsgelde ziemlich nach Belieben ſchalten und manchen Schwenzelpfennig 
machen. 

Dieſe und jene, eine dritte, vierte und fuͤnfte der dienenden Mamſells, wenn 
fie alle es gleich nicht fo gut haben wie Riekchen und Fiekchen, eine jede von ih⸗ 
nen macht dennoch bald einen Weg ausfindig, auf welchem ſie ſich dem goldenen 
Ziele nähern kann, und läßt es dabei auf ſich beruhen, ob Unſchuld und Ehre 
uͤberhaupt daruͤber verloren gehen, oder nicht. — z 

Wie niederſchlagend find Betrachtungen dieſer Art für denjenigen, dem die 
Natur wahres Gefühl für das Edlere und Beſſere verliehen hat! — f 


ein aufmerkſamer Lauscher Manches, was nicht für alle Ohren 


Dom Studenten, welcher geipielt vat. 


In Butzbach war Viehmarkt und dahin ſtroͤmte von nah und fern Alles, 
was jung war und ſich des Lebens freuen konnte. Denn Vergnuͤgen gab's da 
mancherlei bei Tanz und Spiel fuͤr Aug' und Ohr, fuͤr Herz und Sinn. Ziem⸗ 


lich ſpaͤt, als die Meiſten ſchon zum Markte gezogen, kamen auch drei Studen⸗ 


ten, welche gar zu gern nach Butzbach gegangen waͤren; allein entweder war ihnen 
der Wechſel ausgeblieben oder ſie waren keine guten Haushalter, es fehlte ihnen 
A an dem, was man bei ſolchen Gelegenheiten am nothwendigſten braucht: 
an Geld. g 
Traurig wandelten ſie des Weges und blickten bald nach dem Himmel, bald 
hin zur Erde, als follten fie hier das Fehlende finden; da bemerkten fie nicht weit 
vor ihnen einen Bauer, welcher einen Eſel langſam hinter ſich herzog und, in 
Gedanken vertieft, berechnete, wie viel er für das Thier wohl loͤſen wurde. — 
„Wenn wir den Eſel haͤtten,“ ſagte einer der Studenten, „fo waͤr' uns allen 
dreien geholfen.“ — „Den will ich uns ſchon verſchaffen,“ rief der zweite, „und 
wenn Ihr eure Sache gut macht, ſoll der Bauer nichts von dem Spaße merken.“ 
— Sie ſchritten alſo ſo leiſe wie moͤglich hin und holten dem Bauer kurz vor 
dem Ende des Waͤldchens, durch welches eben der Weg fuͤhrte, ein, der eine der 
udenten zog dem Eſel den Zaum vom Kopfe, ohne daß es der Bauer gewahr 
wurde, knuͤpfte ſich ſachte die Halfter um den Hals und trabte, als ob er der Eſel 
waͤre, geduldig hinter her, welcher immer noch das Ende des Zaumes in ſeiner 
Hand hielt und rechnete. f i +93 
Unterdeſſen hatten die andern Studenten den Ejel in den Wald und von da 
auf einem andern Wege nach Butzbach geführt und bald um einen guten Preis 
verkauft. Der eine Student aber ging immer noch anſtatt des Eſels den Zaum 


um den Hals hinter dem Bauer her, bis er merkte, daß die Kameraden mit dem 


Thiere in Sicherheit waͤren; dann wurde er unruhig, machte einige Seitenſpruͤnge 
und veranlaßte ſo den Bauer, ſich nach ſeinem Eſel umzudrehen. Als dieſer nun 
ſtatt feines Thieres einen Menſchen an der Halfter erblickte, ſchrak er im hoͤchſten 
Erſtaunen zuſammen und wußte kein Wort hervorzubringen. Der Student aber 
rief mit freudigem Danke: „Gottlob! — Heute iſt mein Erlöfungstag!” Daß 
ſein ehemaliger Eſel auch ſprechen koͤnne, das vermehrte noch die Verwunderung 


des guten Bauers und noch einmal rief der Student: „Gottlob! — Heute iſt 
mein Erloͤſungstag!“ — Endlich hatte ſich der Bauer fo weit gefaßt, daß er nach 


dem Zuſammenhange der Sache und nach⸗der Bedeutung dieſer Worte fragen 
konnte, worauf ihm dann der Student Folgendes erzaͤhlte: 

„Es moͤgen wohl viele Jahre ſein,“ ſo begann der Student, „als ich von 
meinem guten Vater, der nun ſchon lange todt iſt, auf die Univerſitaͤt geſandt 
wurde, um etwas Tuͤchtiges zu lernen. Allein ich kam unter ſchlechte Geſellſchaft 
und die guten Lehren und Ermahnungen waren bald vergeſſen. Anſtatt an Kennt⸗ 
niſſen zuzunehmen und Zeit und Geld ordentlich anzuwenden, verſchwendete ich 
fie in Muͤßiggang, Vergnuͤgungen und in thoͤtichten Dingen. Namentlich ergab 
ich mich dem Spiel und dieſes beherrſchte mich in Kurzem fo ſehr, daß ich ganze 
Naͤchte dieſer Leidenſchaft opferte und alle mir von meinen Eltern geſchickte 
Summen darin vergeudete. Im Anfang blieb es den Eltern verborgen und ſie 
waͤbnten, daß ihr Sohn durch Fleiß und gute Aufführung ihnen Freude machen 
werde, doch dald mußte es ihnen bekannt werden, da ich nicht mehr im Stande 
war, meine Schulden zu bezahlen. Voll Kummer und Zorn machte mir der Va⸗ 
ter nun die bitterſten Vorwürfe und ſchloß endlich damit, daß er mich fo lange in 
die Geſtalt eines Eſels verwuͤnſchte, bis ich mich gebeſſert und mein Vergehen be⸗ 
veut haben würde, Ach, nur zu lange hat diefe traurige Verwandlung, die ein 
getaͤuſchter Vater vom Himmel erlangte, gedauert. Ihr wißt, wie viele Jahre 
ich Euch willig und treulich als Eſel gedient und alle Muͤbſeligkeiten und Be: 
ſchwerden geduldig ertragen habe. Doch heute iſt mein Erloͤſungstag!“ — 

Der Bauer hatte dieſer Erzaͤhlung ſeines ehemaligen Eſels theils mit Erſtau⸗ 
nen und Abſcheu, theils aber auch mit Theilnahme zugehört, und als fie beendet 
war, fo ſprach er: Wunderbar iſt's freilich und mir im Leben noch nicht vorge⸗ 
kommen, daß ein Menſch waͤre in einen Eſel verwandelt worden. Da Ihr nun 
aber Eure Sünden gebuͤßt und Eure vorige Geſtalt wieder erlangt habt, fo wäre 
es undillig, wenn ich Euch laͤnger als Eſel in meinen Dienſten behalten wollte. 
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Geht daher in Gottes Namen, wohin es Euch beliebt. Aber, 
drohte mit dem Finger, nehmt Euch N 
— Dabei ſtreifte er dem Studenten den Zaum vom Nacken und nahm liebrei⸗ 


chen Abſchied. 


5 l eee 
Immer noch dem erlebten Ereigniß nachſinnend, wanderte det Bauer dem 


nahen Butzbach zu. Zu verkaufen habe ich nun zwar nichts, ſagte er bei ſich, 
allein den Markt kann ich deswegen doch beſuchen. Aergerlich iſt es mir nur, daß 
ich den Zaum fo in der Hand tragen muß. Wer haͤtte auch denken ſollen, daß 
Kinder fo gottvergeſſen werden koͤnnten und das Alles durch eine einzige Leiden⸗ 
ſchaft? — Waͤhrend des er ſolche Betrachtungen anſtellt und ſich das zu verkau⸗ 
fende Vieh betrachtet, erblickt er feinen Eſel leibhaftig vor ſich. Er ſtutzt, traut 
feinen Augen nicht, beſieht ihn von hinten und vorn. Es iſt und bleibt fein Eſel. 
— Endlich bleibt er ſtehen, zupft den Eſel am Ohr und ruft voll Wehmuth: 
„Du! du! Haft du wieder geſpielt?“— 


Lokales. 


Sitzung der Stadtverordneten vom 7. Januar. 


Damm ⸗Deputirte. Auf Antrag des Magiſtrats, die Zahl der Dammdeputirten, 
deren bisher 18 waren, ins kuͤnftige zu vermehren, wurden zu ſolchen von der 
Verſammlung folgende 27 genehmigt: Gaſtwirth Bub eck, Erbſaß Bober, 
Erbſaß Giefe, Branntweinbrenner Jaͤkel, Erbſaß Hurtig, Kattunfaͤrber 
Haake, Cafetier Heinrich, Cafetier Kottwitz, Faͤrber Kny, Kunſtgaͤrtner 
Krauspe, Kaufmann Hatzold, Kunſtgaͤrtner Pohl, Wachsbleicher Hoff⸗ 
mann, Zimmermeiſter Joſ. Morawe, Bezirkvorſteher, Stellvertreter Kretſch⸗ 
mer, Partikulier Niebelſchuͤtz, Erbſaß Wies ner, Branntweinbrenner Pau⸗ 
lus, Gaſtwirth Rabe, Gaſtwirth Tripke, Schiedsmann Schindler, Cafetier 
Riedel, Kalkbrennereibeſitzer Strauß, Mauermeiſter Winkler, Toͤpfermeiſter 
Schilling, Uhrmacher Pohl, Cafetier Seydel, Erbſaß Hurtig. — Saͤmmt⸗ 
liche Herren werden zur Zeit ihrer Funktionen bei Waſſergefahr Armſchilder 
tragen. f 

Bürgergarde. Da die 18. Compagnie der Buͤrgergarde zu ſehr ange: 
wachſen iſt, ſoll dieſelbe aufgelöft werden, und die Bürger der Vorſtaͤdte follen 
beſondere Abtheilungen bilden. Die Grenadier⸗Abtheilung, bisher der 18. Com⸗ 
pagnie attachirt, ſoll ein beſonderes, zum Wachtdienſt heranzuziehendes Corps 
bilden. Doch uͤben dieſe Einrichtungen auf die bisherigen Verhaͤltniſſe der 
Sterbekaſſe⸗Vereinsmitglieder der 18. Compagnie keinen Einfluß. 

(Entſchädigung bei Einquartierung.) Es wurde Seitens der be⸗ 
treffenden Commiſſion der Antrag geftellt, bei Natural⸗Quartier einen Höheren 

Entſchaͤdigungsſatz eintreten zu laſſen, als bisher. Die Verſammlung gab dazu 
ihre Zuſtimmung und erhob auch den Antrag, daß künftig bei der Einſchaͤtzung 
ſtatt des bisherigen Netto⸗Ertrages von 120 Rthlr., erſt auf den Netto-Ertrag 
von 150 Rthir, ein Mann Einquartierung reparirt werde, zu ihrem Beſchluß. 

(Beabſichtigte Aufhebung der Brau- und Malzſteuer.) Der 
darauf bezuͤgliche Antrag wurbe zur ſorgfaͤltigen Erwägung der Gruͤnde der 
Finanz⸗Deputation uͤberwieſen. 0 £ 

(Erhöhung des Zinsfußes der Stadt:-Obligationen.) Der 
Antrag der Commiſſion, obigen Zinsfuß von 33 auf 4 % zu erhöhen, ward 
gleichfalls der Finanz⸗Deputation zu genauer Pruͤfung uͤberwieſen. 
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] ſetzte er hinzu und 
nun in Zukunft vor dem Spiel in 1 1 


Chronik. 


Ein Theater Arzt iſt ein Menſch, der die Leute auf den Brettern von 
den Brettern, in die Bretter bringt. * 

Im D.. . ... Anzeiger wird ein] geiſtreiches Stubenmaͤdchen geſucht. 
Wahrſcheinlich geht es der Herrſchaft ab, was fie bei dem Stubenmaͤdchen ſucht. 


ueberſicht der am 1 1. Januar €. predigenden 
Herren Geiſtlichen. 


Evangeliſche Kirchen. 
St. Eliſabeth. hpr.: S. S. Erüͤger, 5 u. 
48 Diac. Hilſe, 81 u. 
5 Nachmittagspr.: Sen Gierth, 1 u. 
St. Maria Magdalena. Frühpr.: S. S. Ulrich, 53 u. 
Amtspr.: Diac. Schmeidler, 8} u. 
l Nachmittagspr.: Diac. Weiß, 14 u. 
St. Bernhardin. Frühpr.: Sen. Krauſe, 54 u. 
Amtspr.: Diac Dittrich, SE u. 
Nachmittagspr.: G. S. David, I} u. 
Hofkirche. Amtspr.: G. S. Kretſchmar, 9 U. : 
Nachmittagspr.: Cand. Schröter, 2 U. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Paſt. Letzner, 9 u. 
U. 470 Nee rn Eimer, 13 u. 
arbara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: O. Pred. Birkenſtock, 8 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ.⸗Gem.: Eccl. Kutta, 7 u. — 
Nachmittagspr.: Pred. Knüttell, 12 u. 
Krankenhoſpital. Pred. Dondorff, 9 U. 
St. Sarikonboeh: kun ans 8 u. 
achmittagspr.: Paſt. Stäubler, (Betr en. x 
Pred. Ritter, 83 U. REN 
Amtspr.: Pred. Klepert, 74 u. 
Nachmittagspr.: Eccl. Laffert, 124 u. 
Armenhaus. Cand Klein, 9 u. 


St. Trinitatis. 
St. Salvator. 


(Kirchl. W.) 


Katholiſche Kirchen. 


St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Foͤrſter. ‘ 
St. Maria. (Sandkirche). Amtspr.: Cur. Bargander. 
Nachmittagspr.: ein Alumnus. 

St. Vincenz. Frühpr.: Cur. Scholz. 

Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
St. Dorothea. Frühpr.: Pfarrer Sammer: 

Amtspr.: Gut. Pantke. 
St. Adalbert. Amtspr.: Pfarrer Lichthorn. 

Nachmittagspr.: Cur. Kammhoff. \ 
St. Matthias. Fruͤhpr.: Pfarrer Hoff mann. 

Amtspr.: Eur. Kauſch. 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Kapl. Renelt. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. 
St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Frühpr.: ein Alumnus. 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 


St. Bernharbin. Amtepr.: Pred. Bogtherr, 11 uhr. 
Armenhaus. Nachmittagspr.: Pred. Hofferichter 3 Uhr. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Naum nur Sechs Pfennige. 


aus London 


Die große Menagerie 
f DE worunter ſichdie 


1 


TWeater - Hepertoir. 
Sonntag den 11. Januar: „Tanz⸗ 


ion.“ Bourleske vom Balletmeiſter 
Herrn L. Haſenhut. iſt täglich zu ſe⸗ 
— hen im Sen 
ten vor dem 
Dermiſchte Anzeigen. Ohlauer⸗Khe 


Es finden täglich 
zwei Fuͤtterun⸗ 

gen ſtatt, die 
iſte um 3 uhr, 


) 
Ich wohne jetzt Friedrih- Wilhelms: SR 
Straße Nr 66, im re 


Dr. Engländer, 


die 2te um 54 Uhr. 

Auch mache ich die Herren Profeſſoren 
und Schullehrer darauf aufmerkſam, daß ich 
den Schülern für einen billigen Preis den 


Verloren gegangen: 
ein braun und weißgefleckter W. 
auf den Namen Gaſton hörend. em 
ſelben Catharinenſtraße Nr. 19, 
im Hofe links zwei Stiegen hoch, abgiebt, er⸗ 
halt einen Thaler Belohnung, 


— = 


Eintritt geſtatte. Es find bei mir täglich 
an der Kaſſe auf den erſten Platz das Duz⸗ 
zend Billets für 2 Rthlr., und das halbe 
Dutzend fuͤr 
Ich bitte um zahlreichen Zuſpruch. 
Anton Präuſcher. 


9 feesXale habe 


1 Kthtr. 74 Sgr. zu haben. nen, zu den folideften Preiſen. 


pfehle. 


Eine Parthie wollene Reſte 


A ſeltenſten Erems in Camelott, Orleans, Thibet, Mousseline de laine, um gänzlich damit zu räumen zu 
V plare befinden, den moͤglichſt billigen Preiſen 


Hintermarkt Nr. 2, Ecke der Schuhbrücke. 


Außer meiner ſeit einer Reihe von Jahren beſtehenden Haupt⸗Niederlage er O 
ich in meinem Hauſe, Bürgerwerder, Ecke der eee 


Werderſtraße und Waſſergaſſe Nr. 1, 
ein Eigarren⸗ und Taback⸗Geſehäft 


eröffnet, welches ich der guͤtigen Beachtung eines geehrten Publikums ganz ergebenft em⸗ 


Breslau den 10. Januar 1846. 
Guſtav Rösner. 


5 In unſerer Thee Se eng 
Schweidnitzer⸗Straße Nr. 31, Ecke der a e 
empfehlen wir alle Sorten feine Thee's, beſter Qualität, ſowohl in Kiſten als im Einzel⸗ 


4 und 


Saͤmmtliche Sorten führen wir auch in eleganten Original⸗Buͤchſen zu ap 
Opitz 4 Schmidt. 


Maſchinendrack und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


| 


1 


| 


